
GK-PL-Q1 Der Mensch als freies und selbstbestimmtes Wesen März 2020 

 1 

Jean-Paul Sartre: Auf dem Weg zu sich selbst  
 

 
Wir entdecken uns also in einer von Forderungen bevölkerten  
Welt,  mitten  in  Entwürfen  „auf  dem  Weg zur  Realisierung“:  
ich  schreibe,  ich  werde  rauchen, ich treffe mich heute Abend 
mit Pierre, ich darf nicht vergessen,  Simon  zu  antworten,  ich  5 
habe  nicht  das Recht, Claude länger die Wahrheit zu verbergen. Alle diese  winzigen  passiven  
Erwartungen  des  Realen, alle  diese  banalen,  alltäglichen  Werte  leiten  ihren Sinn in 
Wahrheit von einem ersten Entwurf meiner selbst her, der wie die Wahl meiner selbst in der 
Welt ist. Aber gerade dieser Entwurf meiner selbst auf eine erste  Möglichkeit  hin,  durch  den  
es  Werte,  Appelle, Erwartungen und ganz allgemein eine Welt gibt, erscheint  mir  nur  10 
jenseits  der  Welt  als  der  abstrakte, logische Sinn und die abstrakte, logische Bedeutung 
meiner Unternehmungen. Für das Übrige gibt es konkret Wecker, Schilder, 
Steuererklärungen, Polizisten, lauter Geländer gegen die Angst. Aber sobald sich die 
Unternehmung von mir entfernt, sobald ich auf mich selbst verwiesen bin, weil ich mich in der 
Zukunft erwarten muss, entdecke ich mich plötzlich als den, der dem Wecker seinen Sinn gibt, 15 
der es sich wegen eines Schildes versagt, ein Beet oder eine Wiese zu betreten, der der 
Anordnung des Chefs ihre Dringlichkeit verleiht, der über das Interesse des Buchs entscheidet, 
das er schreibt, kurz, als den, der macht, dass Werte existieren, um sein Handeln durch ihre 
Forderungen bestimmen zu können. Allein und in der Angst tauche ich gegenüber dem 
einzigen und ersten Entwurf auf,  der  mein  Sein  konstituiert,  alle  Barrieren,  alle Geländer  20 
zerbrechen,  genichtet  durch  das  Bewusstsein von meiner Freiheit: bei keinem Wert finde 
ich und kann ich Zuflucht finden vor der Tatsache, dass ich es bin, der die Werte am Sein erhält; 
nichts kann mich  gegen  mich  selbst  sichern,  abgeschnitten  von der  Welt  und  meinem  
Wesen  durch  dieses  Nichts, das ich bin , habe ich den Sinn der Welt und meines Wesens zu 
realisieren: ich entscheide darüber, allein, unlegitimierbar und ohne Entschuldigung. [...] 25 
Wenn es erlaubt ist, ein banales Bild zu gebrauchen, das jedoch meinen Gedanken besser 
erfassen lässt, so erinnere man sich an den Esel, der einen Karren hinter  sich  herzieht  und  
eine  Mohrrübe  erreichen  will, die man ans Ende eines an der Deichsel befestigten Stockes  
gebunden  hat.  Jeder  Versuch  des  Esels,  die Mohrrübe zu schnappen, bewirkt, dass sich das 
ganze  Gespann  vorwärts  bewegt  mitsamt  der  Mohrrübe,  die  stets  im  selben  Abstand  30 
vom  Esel  bleibt.  So laufen  wir  einem  Möglichen  nach,  das  durch  eben unser  Laufen  
erscheint,  das  nichts  als  unser  Laufen ist und sich eben dadurch als unerreichbar definiert. 
Wir  laufen  auf  uns  selbst  zu,  und  wir  sind  deshalb das  Sein,  das  sich  nicht  einholen  
kann.  Einerseits ist  dieses  Laufen  bar  jeder  Bedeutung,  da  das  Ziel nie  gegeben,  sondern  
erfunden  und  projiziert  ist  in dem Maß, wie wir auf es zulaufen. Und andererseits können 35 
wir ihm diese Bedeutung, die es zurückweist, nicht  absprechen,  da  trotz  allem  das  Mögliche  
der Sinn des Für-sich ist, sondern vielmehr gibt es und gibt es nicht einen Sinn der Flucht.  

Das Sein und das Nichts (1943)  
 
Aufgaben:  

1. Beschreiben Sie die Situation des Esels. 
2. Erörtern Sie den Zusammenhang vom „ersten Entwurf“ und der Freiheit des 

Menschen. 
3. Deuten Sie das Bild vor dem Hintergrund von Sartres Verständnis des Erstentwurfs.

Abbildung 1: Unerreichbar? 
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Jean Paul Sartre: Der individuelle Akt bindet die ganze Menschheit  
 
Wenn [...] die Existenz wirklich dem Wesen vorausgeht, ist der Mensch für das, was er ist, 
verantwortlich. So besteht die erste Absicht des Existentialismus darin, jeden Menschen in 
den Besitz seiner selbst zu bringen  und  ihm  die  totale  Verantwortung  für  seine  Existenz  5 
aufzubürden.  Und  wenn  wir  sagen,  der Mensch ist für sich selbst verantwortlich, wollen wir 
nicht sagen, er sei verantwortlich für seine strikte Individualität,  sondern  für  alle  Menschen.  
[...]  Wenn wir sagen, der Mensch wählt sich, verstehen wir darunter, jeder von uns wählt sich, 
doch damit wollen wir auch sagen, sich wählend wählt er alle Menschen. In  der  Tat  gibt  es  
für  uns  keine  Handlung,  die,  den Menschen schaffend, der wir sein wollen, nicht auch 10 
zugleich ein Bild des Menschen hervorbringt, wie er unserer Ansicht nach sein soll. Wählen, 
dies oder das zu sein, heißt gleichzeitig, den Wert dessen, was wir wählen,  zu  bejahen,  denn  
wir  können  niemals  das Schlechte  wählen;  was  wir  wählen,  ist  immer  das Gute, und 
nichts kann gut für uns sein, ohne es für alle zu sein. Wenn andererseits die Existenz dem 
Wesen vorausgeht und wir zugleich existieren und das Bild von uns gestalten wollen, so gilt 15 
dieses Bild für alle  und  für  unsere  gesamte  Epoche.  So  ist  unsere Verantwortung viel 
größer, als wir vermuten können, denn sie betrifft die gesamte Menschheit. [...] Wenn ich  [...]  
mich  verheiraten  und  Kinder  haben  will, ziehe  ich  dadurch,  selbst  wenn  diese  Heirat  
einzig von meiner Situation oder meiner Leidenschaft oder meinem  Begehren  abhängt,  nicht  
nur  mich  selbst, sondern  die  gesamte  Menschheit  auf  den  Weg  zur Monogamie. So bin 20 
ich für mich selbst und für alle verantwortlich, und ich schaffe ein bestimmtes Bild vom 
Menschen, den ich wähle; mich wählend wähle ich den Menschen.  

Das Sein und das Nichts (1943)  
 

1. Nehmen Sie kritisch Stellung zu Sartres Position. 
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